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Die alte Weinbeimer
Münzstätte
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aufweisen zu können , als gerade die ehemallge Weiw

heimer Münze. Lange Zett wußte man allerdings auch
von dieser Prägestätte recht wenig und noch manche
Nuukte harren hier , der Aufklärung . Doch wurde der
Weinheimer Wünzenfund von 370 Halbbrakteateir —

doppelseitig geprägte, dünne Münzen des Mittelalters —

nicht vorliegen, so müßte die heutige „Münzgasse"

jeden, welcher mit Weinheims Geschichte etwas vertraut
ist, daraus Hinweisen , daß die Stadt an der Bergstraße
früher einmal eine eigen« Münze hatte .

755 wird „Villa Winnenheim " zum erstenmale in einer
Lorscher Urkunde genannt und der Abt Wermther erhielt
im Jahre 1000 von Otto III . für seinen Ort „Winen-
heim " einen öfsenttichen Markt ; Kaiser Heinrich IV 1. be¬
stätigte am 5 . April 1065 das Marktrecht zu Weinheim
und verlieh ferner dem Abt Udalrich vom Kloster Lorsch
das Münzrccht daselbst als Eigentum . Der Wortlaut der
Urkunde macht es wahrscheinlich, daß die an den Abt
übertragene Münze vorher schon längere Zeit als kaiser¬
liche Präganstalt an der verkehrsreichen Bergstraße exi--
stierte. Nur liegen aus dieser Zeit keine sicheren Münz -
sunde vor.

Aus der Weinheimer Münzstätte stammen ungefähr
120 Münzen, und zwar wurden sie um das Jahr 1180
geprägt. 208 Stück sind als Lorscher Münzen um die¬
selbe Zeit geprägt , festgestellt worden . Die Entzifferung
ist bei diesen mittelalterlichen Münzen schwer, da sie we¬
der Jahreszahl , noch immer eine Umschrift haben und die
Ausprägung der Zeichen und Figuren auch mangelhast
sind . Den Weinheimer Münzen sind ausgeprägt : Ein
natürlich stehender Adler (Reichsadler) , Weintrauben , ein
befußtes Kreuz mtt verschiedenartigen Gegenständen in
seinen Winkeln, ein Perlkreis und menschliche Figuren .

Ähnlich wie Lindau am Bodensee in seinen mittelalter¬
lichen Münzen einen Lindenzweig, Worms einen Lind -
tvurm , welcher an das Nibelungenlied erinnert , das Klo¬
ster Weingarten eine Weintraube , Bern den Bären ,
Schaffhausen den Turm mit dem herausspringenden
Schafsbock , Basel den Baselstab, Hammerstein am Rhein
einen Hammer , Minzenberg eine Minze auf Siegel und
Münzen haben, so sind den Weinheimer Münzen eine
Weintraube ausgeprägt , welche ost voll und mit großen
Beeren , ost klein und mit wenigen Beeren erscheint. Viel¬
leicht wollte der Stempelschneider damit die guten und
die schlechten Weivjahre kennzeichnen. Konrad von Hohen¬
staufen der Bruder Friedrich Rotbarts der Gründer der
Kurpsalz, erscheint auf der einen Seite als Figur und
auf der andern Sette mtt Adler , da er auf seinen Siegeln
und in der Fahne den Reichsadler als Symbol seines
Pfalzgrafenamtes hatte . Neben diesen weltlichen Zeichen
erscheinen auch abtische, klösterliche Zeichen auf den Mün¬
zen , welche deullich den Zusammenhang mit dem Kloster
Lorsch, welches ja in Weinheim reich begütert war , hin¬
weist .

Die Abtei Lorsch besaß seit 1000 das Münzrecht für
Brumat im Unterelsaß , für Weinheim seit 1065 und für
Lorsch selbst sett 1067. Die Lorscher Münze ist urkund¬
lich auch einigemal im Zusammenhang mit dem Kloster
Sinsheim im Kraichgau und dem Kloster Schönau bei
Heidelberg, welche in der Viernheimer Gemarkung be¬
gütert waren , mehrmals erwähnt . Die Lorscher Münz¬
bilder zeigen Geistliche mit Tonsur , Geistliche mit Mitra ,
Äbte mit Weintrauben — diese Münzen sind in der Wein¬
heimer Münzstätte auf - Rechnung für das Kloster Lorsch
geprägt worden —, Kreuzstäbe- befaßte Kreuze mtt Halb¬
mond, Lilien , Schlüsselgriffe, Knospenszepter und sechs-
bis achtstrahlige Sterne . Auch der heilige Nazarius mit
Palmzweig findet sich- vor . Er war der Schutzheilige des
Klosters Lorschs zu welchem Tausende stüher wallfahr -
teten und dessen Leichnam 765 von Rom nach Lorsch ge¬
bracht worden war . Durch diese Wallfahrten entwickelte
sich sicherlich neben dem Kloster ein bedeutender Handels¬
verkehr, welcher wohl auch Anlaß für die Errichtung einer
Münzstätte in Lorsch war .

Diese alten Weinheimer und Lorscher „Silberpsennige "

wurden durchweg zwischen 1180 und 1200 geprägt und
besaßen ungefähr eine Kaufkraft von 70 bis 90 Pfennig .
Der Edelmetallgehalt , in diesem Falle Silber , ist ein sehr
hoher ; das Gewicht betrug nicht einmal ein Gramm und
sie haben einen Durchmesser von 2 bis 4 Zenttmeter .
Man muß sich wundern , daß diese so dünn ausgepräg -
ten Münzen , welche wohl in einem Kriege vergraben
wurden , sich bis aus den heutigen Tag erhalten haben.

Ter vor Jahren , beim Bau des Weinheimer Volks¬
bades in der Grundelbach unter Bürgermeister Ehret ge¬
machte mittelalterliche Münzensund , welcher sich jetzt im
Besitze der Stadt Heidelberg befindet, hat in den Münz »

reihen des Gebietes Lorsch-Weinheim -Heidelberg zahl¬
reiche Lücken ausgefüllt und zugleich zahlreiches wichttges
Material für die Geld- und Wirtschaftsgeschichte der
Pfalz zutage geförderte Vielleicht kann diese wertvolle
Sammlung durch Stücke welche sich, jetzt noch in Privat -
befitz befinden, weiterhin ergänzt werden . Ein gütiges

Schicksal hat diesen Fund vor dem Einschmelzen bewahrt .
Denn als in Baden die Zett der ,^Hecke»münzen" im 15.
und 16. Jahrhundert käm, wurde so manche alte gute
Silber - und Goldmünze zur Metallgewinnung einfach
eingeschmolzen und viel schlechteres Geld daraus geprägt .
So ging ja auch der bekannte Aronschatz des Markoman -
nenkönigs Marbod (70 v. Ehr .), welcher aus nahezu 7000
alten Goldmünzen mtt einem Gewicht von 50 Kilogramm
Gold bestund , durch Einschmelzen bis aus wenige Stücke
verloren

Ph . Pflästerer , Mörtelstein .

Die Dtiseeregulierung
Bon Bürgermeister Pfister , Neustadt

Der Gedanke, den Titisee zur Ausspeicherung der Zuflüsse
und zur Regulierung der Wasserabflüsse für die untenliegenden
Triebwerke - zu benützen, ist nicht neu . Der Titisee wird seit
Vielen Jahren schon durch die Titiseeschleusengenoffenschaft zu
diesem Zwecke bewirtschaftet, die ihn von 844,95 Nieter auf
845,70 Meter awfstaut und dadurch den untenliegenden Trieb »
werkshesitzerneine bessere Ausnutzung ihrer Werke ermöglicht.
Diese Bewirtschaftung erfolgt nach einer amtlich genehmigten
Schleusenordnung . Der See wird also 76 cm aufgestaut und
wieder abgelaffen, ohne daß für die Bewohner des Sees auch,
nur die geringste Belästigung oder Schäden entstanden wären .
Im Gegenteil ! In wasserknappen Zeiten gewährt der aufge -
siuute See einen schöneren Anblick, als es sonst der Fall wäre .
Nun reicht aber die derzeitige Bewirtschaftung des Sees schon
lange nicht mehr <mS ; eS hatten deswegen früher schon nam¬
hafte Mitglieder der Titiseeschleusengenoffenschaft den Plan
gefaßt, den See zum Borterl ihrr Werke noch besser zu bewirt¬
schaften. Die Verhandlungen sind aber durch den Tod des
Werkbefitzers, der sie hauptsächlich gefördert hat , wieder inS
Stocken geraten . Der zweite, der auf den großen Wert des
Titisees als Ausgleichsbecken hingewiesen hat , war Herr Prof .
Dr Stucktz, Lausanne , selbst, der in seinem Gutachten vom Juli
19L6, das er der Stadt Neustadt erstattete , schreibt:

„Die Wasserführung der Butach, bei welcher man heute
schon in Riedevwafferzeiten die auSgleichenden Wirkungen des
Titisees fühlt, könnte noch weit mehr Verboffert werden . ES
scheint auch praktisch möglich , ohne zu umfangreiche Arbeiten ,
einen größeren Stauraum zu schaffen und dadurch den Einfluß
des Wasserentzuges durch den Schluchseehangkanal wenigsten»
für diejenigen Werke der Gutach und Wutach, die nur für
eine geringe Ausnützung der Waffermenge ausgebaut sind ,
vollständig auszugleichen. Diese Idee verlangt ohne Zweifel
weiter verfolgt zu werden, denn «S wäre für di« kleinen Werke
ein großer Vorteil , wenn sie ihren Betrieb wie bisher mit
Wasserkraft wejterführen könnten, statt Ersatz in elektrischer
Energie zu erhalten . Auch für die größeren Werke käme natür¬
lich der Vorteil zur Auswirkung , und das Fehlende könnte bei
diesen leichter durch elekttische Energie ersetzt werden ."

Auf Grund dieser Feststellungen eines Sachverständigen von
Ruf war das Badenwerk verpflichtet, Untersuchungen anzu¬
stellen, ob dieser bessere Ausgleich durch den Titisee möglich ist,
und die Untersuchungen haben zu dem Entwurf des Baden¬
werkes geführt , der dem Bezirksamt zur Genehmigung vor¬
liegt und der heute von einem Teil der Bevölkerung des
Schwarzwaldes so heftig, aber nicht immer sachlich, angegriffen
wird.

Was will nun das Badenwerk? Es will den See um 40
Zentimeter höher stauen und um 66 Zentimeter tiefer ab»
senken als eS die DitiseeschLustugenossenschaftjetzt schon tut .
Der Stauraum soll also jetzt künftig , 1,80 Meter betragen -,
während er bisher 78 Zentimeter betrug . Die bessere Bewirt¬
schaftung steigert da» Fassungsvermögen des Sees von 750000
Kubikmeter auf 1900000 ,Kubikmeter. Jedem einsichtigen
Menschen wird klar werden, -daß eine Erhöhung des Stau -
raume » von nur 40 Zentimeter keine wesentliche Berändrrun -
gen am See und seinen Ufern bringen wird. Di « Auftiahmen ,
die das Badenwerk in dieser Hinsicht fertigen und zeichnerisch
darstellen ließ. , bestätigen diese Annahme . Dieser Aufnahmen
hätte es aber gar nicht « st bedurft ; denn die Hochwasser, die
jährlich auftreten und die schon mehrmals wesentlich über da»
Stauzirl des BadenwerK hinausge -angen find; haben auch,
kein« Veränderungen gebracht. Wen« aber Schäden an Ge¬
bäuden oder Uferanlagen entstehen sollten, wird da» Baden¬
werk sie ersetzen . Was aber di« künftige Senkung de» See »
betrifft , muß festgestellt werden, daß sie auch nach der Regu¬
lierung im Sommer nicht tiefer sein wird , al » sie bisher
schon war ; die weitere Absenkung ven 06 Zentimeter wird
nur im Winter ; als » außerhalb der Fremdenzeit vorge¬
nommen .

Nun wird von den Anwohnern des Soe» vielfach auch , ein¬
gewendet, daß durch den geruf en Zuftuh das Wasser deS
SeeS stagniere und er deswegen zu einem „Tümpel " werde.
Demgegenüber sei festgestellt , daß der Windgfällweiher heute
gerade soviel Zufluß , auf die Flächeneinheit bezogen, hat , wie
künftighin der Titisee nach der Ableitung deS SoebachS durch
den Hangkanai haben wird. Niemand hat deswegen den Wind ,
gfällweiher als „Tümpel" bezeichnet; er wird vielmehr in
großem Maße zum Baden benützt. Es sei weiter festgestellt,
daß der Windgfällweiher eine künsAiche Anlage ist, her^ stellt
zum Zwecke der Kraftnutzung . Kr wird deshalb um 5/50
Meter gestaut und abgelassen, als» um nahezu 4 Meter mehr

1| als der Titisee. Irgend welche Beschwerde « find bisher nicht

laut geworden . Vermutlich hat meinanÄ üch> bemcrtt , obwvh»
die Absenkung im Spätsommer erfolgt also früher , als sie
im Titisee erfolgen soll.

Aber auch der Schluchsee wird seit Jahrzehnten höher be¬
wirtschaftet als der Titisee, nämlich um 1,80 Meter , also ge¬
nau um daS gleiche Maß , um das ' der Titisee künftig bewirt¬
schaftet werden soll. Niemand hat hiervon etwas bemerkt, und
irgendwelche Beschwerden der Anlieger wegen SchlätNmbil-
dimg , Fliegenplage , Gesundhcitsbelästigung und dergl . sind
bis heute nicht vorgebracht worden. Selbst das Moor am obe¬
ren Ende hat sich ttotz dieser Bewirtschaftung des Schluch¬
sees erhalten , und von einer Schädigung der Landschaft ist
nie geredet worden. Was dem Schluchseemoor nicht geschadet
hat , wird auch dem Titiseemoor nicht schaden, da ein Teil de»
Maares zudem über dem Höchststau liegt.

' ' Der Pftanzenwuchs der Titiseeufer ist reizvoll und land¬
schaftlich schön, obwohl der See bisher 75 Zentimeter bewirt¬
schaftet worden ist ; er wird schön bleiben, auch wenn weitere
40 Zentimeter gestaut werden. Gewiß werden einzelne Pflan «
zen und Bäume absterben ; das wird das große Bild aber nicht
beeinträchtigen . Die gleichen Lebensbedingungen, die di« Pflan¬
zen und Bäume heute unmittelbar am See haben, lverden sich ,
entsprechend der Veränderung der Uferlinien einfach um ein ge¬
ringes Dlaß uferwärts verschieben . Was heute feucht und sump.
fig war , wird künftig eingestaut, und wieder wird am oberen
Seende das Uferland — nur etwas gegen heute nach aufwärts
verschoben — feucht und sumpfig sein und die gleichen Lebens,
bedingungen bieten , wie die heutige Uferzon« .

Run hat neuerdings Herr Baurat Röttges, Freiburg , ein
Projett „Zur Vermeidung der Ditiseeregnlierung " ausgear »
Leitet, das aber nach der Auffassung des Badenwerks, wie ich
höre auch nach der des Herrn Pros . Dr. Stucky , keinen Er¬
satz für die Titiseeregulierung .darstellt. Der Vorschlag Rött¬
ges würde aber auch für 'die Unterlteger gegenüber dem Vor¬
schlag des Badenwerks große Nachteile bringen . Sicherlich
würde die Wegnahme von Wasser aus dem restlichen Einzugs¬
gebiet des Titisees Einsprachen von Unterliegern , rnsbesou-
dere der größeren Werke zur Folge haben. Der Vorschlag
Röttges kann deswegen auch vom Standpunkt der Untevlieger
aus nicht in Betracht kommen.

Es ist daher das einzig richtige , wenn der Titisee nach dem
Plan des Badsnwerkes bewirtschaftet wird. Es wird dadurch
ein guter Gedanke eines früheren Mtgliedes der Titisee -
schleusengenvffenschast Wirklichkeit , zum Vorteil der Trieb¬
werkebesitzer und ahne den Titiseeanlagen zu schaden . Es
wird dadurch aber auch der Anregung des Herrn Prof . Pr .
Stuckh stattgegeben, der den Wert eines Stausees aus seine in-
Heimatland « kennt. Titisee, Schluchsee und Windgfällweiher
aber werden dann in ihrer Wasserfiille des Sommers über
viel Fremde an ziehen, gerade wie der Walchensee in Ober -

‘ Bayern , dessen Hotelindustrie die alljährlich sich dahin ergie¬
ßende Flut von Fremden kaum aufnehmen kann.

So , wie ich hier für die Titiseeregulierung eintrete , trete ich.
für daS ganze Schluchseewerk ein, weil es einem großem Teil -
unserer Bevölkerung für manche Jahre Arbeit, unserer heute
unter schweren Lebensbedingungen ringenden Industrie aber
-durch Lieferung billigen Stromes bessere Entwicttungsmvg »
lichkeiten bringen wird. Damit stehe ich aber nicht allein ; der
größere Teil der Bevölkerung des Schwarzwaldes ist gleicher
Meinung .

Historische * Verein für Mittelbaden
Der historische Verein für Mittelbaden hielt in Oberkirch

seine 13. Hauptversammlung ab. Der Verein zählt gegenwär¬
tig etwa 2000 Mitglieder . Die Vereinszeitschrift „Die Orten -
au " soll nächstes Jahr zur Feier des 25 jährigen Jubiläums
des Vereins in größerem Umfmvg u. in reicherer Ausstattung
erscheinen. Ein Antrag der Freisr . v . Schauenburg, man möge
den Prinzen Max von Baden veranlassen, die von Schloß
Stauffenberg bei Durbach zur Zeit der französischen Besetzung

. nach Salem verbrachten, aus der Renaissance stammenden ,
farbigen Glasfenster wieder nach Stauffenberg zurückzubrin¬
gen-, wurde dem Vorstand zur Weiterverfolgung überlassen-
Anstaltsapotheker Zimmermann , Jllonau , legte ein von einem
Bauern in der Gegend von Unzhurst bei Achevn gefundenes
Steinbeil vor . Cs handelt sich um ein schönes Stück aus der
jüngsten Steinzeit . — Nach einem von der Stadtverwaltung
gebotenen Imbiß brach die Versammlung auf nach Gaisbach
zur Besichtigung des SchlotzeS Schauenburg , das in ner»go -
ttschem Stil erbaut , sich am Fuße der Berge unmittelbar
unter der alten Ruine der alten - Schauenburg erhebt . An¬
schließend fand vor dem Keinen Wirtshaus „Zum silbernen
Stern " di« Einweihung der Grimmelshausen -Gedenktafel
statt . Im Namen der Gemeinden Gaisbach und Oberkirch,
dankte Bürgermeister Fellhauer dem Hause Schaumiburg für
die Stiftung der Tafel . Ti » Tafel ttägt die Inschrift : „Hier

. lebte und arbeitete vom Jahre 1685 bis 67 der Dicker das
„Sirnpliziffimus " Johann Jakob Christoph von Grimmel¬
hausen al » Wirt „Zum silbernen Sternen " . Er war von
1060 bis 60 Schaffener der Freiherrn von Schauenburg " .
Nach einem gemeinsamen Mittagessen- fand eine öffentliche

- Bersamnrluny statt , deren Mttelpunkt ein Vortrag -des Lehr¬
amtsassessors Dr. Probft, Oberkirch , über „Oberkirchs Anteil
an der Geschichte de» Hochstifts Straßburg und des Lande»
Baden -" stand.

Heidelberger Frstspietbuch. Ende Juni wird bereits zu den
diesjährigen Heidelberger Festspielen wieder ein Festspielbuch,
erscheinen, das zahlreiche Bilder der Darsteller, Bühnenbilder
und sonstige Abbildungen und eine Reihe wertvoller Original »-
beitrüge von folgenden Autoren enthält : Gerhart Haupt¬
mann , Franz Werfel , War Brad, Richard Bonn , Rudolf S .
Goldschmidt, Hugo v. HosfmannSthal, Selma Lagerlös , S.
Schnieder u. a.
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DieMrtsckattlickeAusnützung
der LLnbeitskurzsckrikt

Von Studienrat Dr. Gaster , Berlin
Es ist kein Zweifel , daß die Kurzschrift ebenso wie derFernsprecher , der Rundfunk , die Elektrizität , zu den unum¬gänglich notwendigen Hilfsmitteln der Beschleunigung, Ver¬kürzung und damit Verbilligung des Verkehrs und des Ge¬

schäftsbetriebes gehört . Man kann sich das heutige Lebenohne die Ausnützung dieser Erfindungen gar nicht mehr vor¬stellen. Eigentümlich ist nun , daß die Entwicklung der Kurz¬schrift den umgekehrten Weg gegangen ist wie die anderen
Erfindungen . Diese haben sich aus einfachen Verhältnissenzu immer größerer Vollkommenheit entwickelt ; man denkenur an die Reihen : Botenbrief — Briefmarke — Postkarte— Telegramm — Funkspruch oder Einbaum — Ruderboot— Segelschiff — Dampfer — Flugzeug oder Sänfte —
Kutsche — Pferdebahn — Elektrische — Untergrundbahn usw.Die Kurzschrift aber setzte in Deutschland gleich mit ihrer
höchsten Stufe ein , und erst allmählich hat sich ihre Verwend¬barkeit verallgemeinert und vereinfacht. Es ist kein Zufall ,daß der Erfinder der deutschen Kurzschrift, Franz Xaver Ga¬
belsberger , seiner Erfindung den Namen „Redezeichenkunst"gab ; in der Entwicklung der deutschen Kurzschrift kam es dar¬auf an , seine geniale Erfindung , die wirklich ein Meisterwerkwar , zu vereinfachen, um sie zu einem Allgemeingut machenzu können.

Dies Ziel ist nun in der Einheitskurzschrift ereickt worden,in welcher die mit den verschiedenen deutschen Systemen ge¬machten Erfahrungen verwertet worden sind ; an leichter Er¬lernbarkeit wie an praktischer Verwendbarkeit steht sie keinemanderen deutschen Kurzschriftsystem nach ; das hat die Erfah¬rung bereits unzweideutig bewiesen.
Aber in der tatsächlichen Anwendung und Ausnützung der

Kurzsch nft ist man doch noch in den Anfängen . Zwar in bezugauf die höchste Stufe der Kurzschrift ist Deutschland nach wievor allen Völkern voran ; in keinem Land hat matt die Wis¬senschaft und die Technik der Kurzschrift so gründlich und er¬
folgreich durchstudiert, wie es in Deutschland der Fall ist.Aber es kommt bei der Ausnützung der Kurzschrift ja nichtauf den verhältnismäßig recht kleinen Kreis der Parlaments¬stenographen an , sondern auf die möglichst allgemeine Aus¬
nützung der Kurzschrift, die erst durch deren Vereinheitlichungmöglich geworden ist .

. r „ ,Schon der Privatmann würde es als eine große Erleich¬terung empfinden , wenn er seine Briefe an Verwandte oderBekannte , seine Bestellungen bei Geschäften, seine Aufträgean Banken - usw. in Kurzschrift aussühren könnte, statt sichder Langschrift zu bedienen, die in mancher Handschriftschwerer lesbar ist, als es in Kurzschrift der Fall sein könnte.Wieviel mehr drängt sich aber die Überzeugung von dem gro¬ßen Nutzen, den die allgemeine und einheitliche Verwendungder Kurzschrift im geschäftlichen wie im amllichen Verkehrhaben würde , auf . Die Reichsbahn, die man überhaupt als
mustergültig bezeichnen kann , ist in dieser Beziehung in ihremBetriebe mit gutem Beispiel vorangegangen . Alle ihre An¬
gestellten müssen kurzschriftkundig sein, und von der Kurz¬schrift wird im inneren Verwaltungsdienst ausgedehnter Ge¬brauch gemacht . Dabei hat sich überraschenderweise heraus¬gestellt, daß die kurzschriftlichen Wortbilder , je kürzer sie sind ,auch desto deutlicher wirken. Namentlich z. B . die geogra¬phischen Namen von Städten und Ländern lassen sich durchdie Kurzschrift unter Anwendung der Regeln der Redeschriftin einer Weise kürzen, daß dadurch gewissermaßen feste Sig¬naturen geschaffen werden , die immer nur aus zwei oderdrei Schriftzügen bestehen und dabei den betreffenden Orts¬namen mit vollster Deutlichkeit und ohne die Möglichkeiteiner Verwechslung wiedergeben.

So ist es z. B . auch im Bankgewerbe , in welchem sehr vielmit Fremdwörtern , mit Wortverbindungen , mit aus meh¬reren Worten zusammengesetzten Bezeichnungen zu arbeitenist, die durch schärfste Anwendung der Kurzschrift auf einebenso kurzes wie deutliches Schriftbild zurückgeführt werdenkönnen. Auch dem Laien ist es klar , daß statt „AllgemeineElektrizitätsgesellschaft , Gesellschaft mit beschränkter Haftung ,Bürgerliches Gesetzbuch , Allgemeine Berliner Omnibusgesell¬schaft , Berliner Elektrizitätswerke Aktiengesellschaft" die Sig¬naturen „A .E .G . , G . m. b. H . , B .G .B . , Aboag, Bewag " usw.nicht allein kürzer , sondern durch ihre Kürze auch deutlichersind.
In jedem Berufe ist es so, daß zur Ausübung des Be¬rufes auch die Kenntnis einer mehr oder minder großenReihe von Fachausdrücken gehört, die sofort eine bestimmteVorstellung auslösen , und zwar um so bester, je kürzer ihreBezeichnung ist . Mit dieser Fachkenntnis müßte in Zukunftunbedingt auch verbunden werden die Kenntnis und Anwen¬dung der kürzest möglichen schriftlichen Bezeichnung solcherAusdrücke, womit auch deren Verdeutlichung noch bester be¬wirkt werden würde , als mit den zum Teil nicht gerade schö¬nen Neubildungen der deutschen Sprache auf diesem Gebiete.Wenn erst alle, die jetzt eine Schule in Deutschland be¬suchen , gleichgültig ob höhere, Mittel - oder Volksschule , alsselbstverständlichen Besitz auch die Kenntnis der Kurzschriftins Leben genommen haben werden , genau so, wie jetzt jederSchüler lesen, schreiben und rechnen lernt , dann wird dieAnwendung und Ausnützung der Kurzschrift in einem Maßeerfolgen , wie man sich heute kaum vorstellen kann ; es wirdaber auch die Zeit kommen, wo man sich kaum vorstellen kann,daß man einst ohne diesä weitgehende Benützung der Kurz¬schrift ausgekommen ist, ebenso wie man heute sich den Ver¬kehr nicht mehr vorstellen kann ohne Fernsprecher , Eisenbahnoder Dampfschiff.Die notwendige Vorbedingung für die weitestgehende Aus¬nützung der Kurzschrift war deren Vereinheitlichung , die imJahre 1924 auf Beschluß der Reichsregierung und mit Zu¬stimmung sämtlicher Länderregierungen erfolgt ist. Das warwirklich eine große Tat , die um so mehr anzuerkennen ist,als angesichts der jahrzehntelangen Streitigkeiten unter dendeutschen Ttenographiesystemen die Einigung auf ein behörd¬liches Einheitssystem fast unmöglich erschien . Aber in denletzten drei Jahren hat sich die Einheitskurzschrift nicht alleinin sämtlichen Schulen , wo sie mit Ausschluß aller anderenSysteme gelehrt wird, durchgesetzt , sondern sie eroberte sichauch in der Praxis immer mehr Gebiete. So ist zu hoffen,daß die Zeit nicht mehr fern ist . wo es ganz selbstverständlicherscheinen wird , daß jeder die Kurzschrift schreiben und lesentann . Dann wird eine höchst erfreuliche Vereinfachung deslästige« Schreibgeschäftes eintreten , die wir der Schaffungcher deutschen Einheitskurzschrift zu verdanken haben werden.

Jeder Widerstand gegen die Einheitskurzschrift ist aussichts¬los , weil die in der Sache liegenden Vorteile zu groß undunbestreitbar sind ; jeder , der für die weitere Verbreitungund Verwendung der Einheitskurzschrift wirbt , erwirbt sichdamit ein Verdienst um die deutsche Wirtschaft , auch imvaterländischen Sinn , weil hier ein Gebiet ist, auf dem dieDeutschen ihre Einigkeit beweisen können und sollen ; aufGebiete der Kurzschrift heißt es : Einigkeit ist Fortschritt !

Hrurzscdritt und Behörden
Von Postrat 8 . Schneider in Berlin

Bedingung für das feste Einwurzeln der Einheitskurzschriftist, neben ihrer Aufnahme in den Schulunterricht , die weit-ehende Anwendung in den Behördenbureaus . Sie soll aller -ings nicht als „Aktenschrift" die Langschrift verdrängen ,sondern , wie Kurzschriftsysteme aller Arten es in privatwirt¬schaftlichen Betrieben schon seit Jahrzehnten getan haben,den Geschäftsgang beschleunigen und vereinfachen, nicht zu¬letzt auch nach der Richtung hin , höher bezahlte Kräfte vonzeitraubender mechanischer Schreibarbeit zu entlasten . DerVorzug der Einheitskurzschrift und der Grund ihrer Schaf¬fung durch die Behörden ist darin zu sehen, daß nach einergewissen Übergangszeit alle Beamten bei sämtlichen Behör¬den nach demselben System kurzschreiben und das Geschrie¬bene lesen können.
Obwohl über dieses Ziel kaum Meinungsverschiedenheitenbestehen, sind die zu seiner Erreichung beschrittenen Wegeund das Zeitmaß des Borwärtsgehens doch alles andere alseinheitlich. Zwar hat der Herr Reichsminister des Innernnach Besprechung mit den Reichsressorts und Verhandlungmit den Spitzenorganisationen der Beamten und Angestell¬ten die bekannten Richtlinien vom 19. Dezember 1924 aufge¬stellt, doch sind diese Richtlinien weder überall durchgeführt,noch werden sie einheitlich angewandt . Deshalb hat ein Zeit¬raum von reichlich drei Jahren noch nicht die erwartete Aus¬breitung der Einheitskurzschrift in den Behördenbetriebengebracht. Am nachteiligsten wirkt die mit 30 Lebensjahrenfestgesetzte sogen. Altersgrenze . Den Beamten , die dieseAltersgrenze überschritten haben , ist die Erlernung der Ein¬heitskurzschrift nur empfohlen worden , ein Zwang wird aufsie nicht ausgeübt . Damit bleiben aber gerade die Stellenausgeschaltet , die zur Anwendung und Förderung des Kurz ,schreibens bei den Behörden in erster Linie berufen sein müs¬sen ; die meisten Mitarbeiter und die Sachbearbeiter bis zuden höchsten Stellen hinauf . . Solange hier nicht grund¬legend Wandel geschaffen wird , findet die Kurzschrift nichtden richtigen Boden im Behördenwesen. Eine Hinaufsetzungder Altersgrenze wird , soviel uns bekannt ist bei der Deut¬schen Reichsbahn schon erwogen. . Man sollte aber bester ganzeArbeit machen und die Altersgrenze durchweg — nicht nurbei der Reichsbahn — aufheben . Werden dann noch dienötigen Maßnahmen im kurzschriftlichen Aus - und Fortbil -dungswefen getroffen , werden weiter die Beamten -Kurz -schriftverbände verständnisvoll gefördert und zur Mitarbeitherangezogen , so wird das Bild der Kurzschriftpraxis bei denBehörden in wieder drei Jahren unvergleichlich bester sein.

Der mittlere Beamte
Vorschriften des Reichs

über die Voraussetzungen für den Eintritt in den mitt¬lere« Dienst des Reiches bestehen in der Öffentlichkeit vielfachfalsche Auffaffungen .
Nach den neuen Laufbahnvorschriften für den gehobenenmittleren nichttechnischr « Reichsbahndienst — EingangsstufeBes. - Gr . VII (Reichsbahnobersekretär ) , Beförderungsstellen :Bes.-Gr . VIII (Reichsbochninspektor ) , IX (Reichsbahnober¬inspektor) , X (Reichsbahnamtmann ) — müssen vorläufig dieBewerber um Aufnahme als Zivilsnpernumerare die Reifefür die oberste Klasse einer öffentlichen neunstufigen höherenLehranstalt besitzen . Gegenwärtig finden Aufnahmen für dengehobenen nichttechnischen Dienst nicht statt . Ob in abseh¬barer Zeit solche erfolgen , und wieviel Anwärter hiebei inFrage kommen werden , läßt sich zurzeit noch nicht übersehen.Jedenfalls aber wird , wenn wieder einmal Ausnahmen er¬folgen, nur eine kleinere Zahl von Anwärtern hierfür inFrage kommen.

Bei der Deutschen Reichspost wird nach den geltendenLaufbahnvorschriften von den Bewerbern für den gehobenenmittleren Postdienst das Reifezeugnis für die Unterprima(8. Klasse ) einer neunstufigen öffentlichen höheren Lehranstaltgefordert . Bis jetzt bestand noch kein Bedürfnis , Anwärterfür den gehobenen mittleren Postdienst nach diesen Lauf¬bahnvorschriften aufzunehmen . Es läßt sich nach der Per¬sonallage auch nicht absehen, wann diese Möglichkeit eintre¬ten wird.
Für den gehobenen mittleren technischen Dienst bei derReichsbahn sowohl bau - als maschinentechnischer Fachrichtungwird dagegen nehen dem erfolgreichen Besuch einer der zumEintritt in den Reichsbahndienst berechtigten technischenLehranstalten nur die Reife für Obersekunda (7. Klasse ) einerhöheren Lehranstalt verlangt . Das Gleiche gilt für den ge¬hobenen mittleren technischen Dienst der Deutschen Reichspost.Für den gehobenen mittleren Dienst der Reichsfinanzver¬waltung ist die Reife für die oberste Klaffe (Oberprima ) einerneunklassigen staatlichen höheren Lehranstalt erforderlich.Der Bedarf für den gehobenen mittleren Dienst ist verhält¬nismäßig gering .

Für den einfachen mittleren Dienst des Reiches wird ledig¬lich Bolksschulbildung verlangt , es können daher in diesenDienst insbesondere diejenigen Schüler ausgenommen werden,die das Schlutzzeugnis einer sechsklaffigen höheren Lehranstaltbesitzen .

Abgeordnete ans der BeamtenschaftVon den Mitgliedern des DBB . werden in den Reichstagzurückkehren:
SPD . : Biester , Seppel , Tempel ; DRV . : Koch-Düffeldorf ,Schmitt -Stettin ; Zentrum : Hoffmann -Ludwigshafen ,Schwarz ; DVP . : Morath ; DDP . : Dr. Külz , Schuldt -Steglitz,Rönnoburg ; Wirtsch . Vereinig . : Lucke ; Bayer . BolkS -Partei : Dauer .
Nicht wieder gewählt sind :
SPD . : —; DNV . : Harmony , Schulze-Frankfurt (Oder ) ;Zentrum : Allekotte , Groß -Stuttgart , Koch-Essen; DVP . :— ; DDP . : Brodaus ; Wirtsch . Vereinig . : —; Bayer .BolkSp . : — ; Wölf . Ar b.^Nem . : Dietrich-Franken.

Grundsätzliches über die Keamten -
bewegung

Forderungen und Möglichkeiten — Überwindung der
Bureaukratisiernng

□ Schon in der Vorkriegszeit war der staatliche Beamtepi¬organismus Gegenstand eingehender Untersuchung gewesen,über seinen Aufbau , sein Wirken, seine Ausdehnung , überseine Vor- und Nachteile haben sich vielerlei Köpfe unter¬halten und bei der stets wachsenden Ausdehnung staatlicherTätigkeit waren Verwaltung und Beamtenschaft gegenseitigimmer mehr damit beschäftigt, die tatsächliche und rechtlicheStellung des Beamten in ihren Wechselbeziehungen zwischenStaat und Bevölkerung genauer zu ermitteln . Bei diesenErwägungen spielte eine nicht geringe Rolle auch das Verlan¬gen nach freierer Persönlichkeitsentfaltung . Mächtigen An¬trieb erhielten alle diese Bestrebungen ,m Augenblick derstaatlichen Umwälzung in den Novembertagen 1918 und dersich daran anschließenden Neuordnung unserer verfassungs¬rechtlichen Verhältnisse.
Bei der Betrachtung dessen , was die Beamten selbst getanhaben , um sich unter den gegebenen Verhältnissen eine mög¬lichst günstige Position zu schaffen, und was seitens des neuenStaates im Laufe der Nachkriegszeit auf diesem Gebiet ge¬schehen ist, muß als wesentliche Forderungen an die neueZeit zunächst die folgende Liste von Wünschen vorangestelltwerden :
1. Sicherstellung der staatsbürgerlichen Rechte des Beamten ,insonderheit der Wahlfreiheit , des Vereins - und Ver¬sammlungsrechts , der Preßfreiheit für die Organe derBeamtenverbände nach Maßgabe der Reichsgesetzes:2. Schaffung eines einheitlichen , neuzeitlichen Beamten¬rechts durch Reichsgesetz ;3. Einsetzung eines Staatsgerichtshofes als Schiedsgerichtin Disziplinarfällen ;

4 . Beschaffung freier unabhängiger Beamtenausschüffe zurMitarbeit an den Aufgaben der Regierung und der Ver¬waltung ; .
8. gesetzliche Regelung der Arbeits - und Ruhezeiten , sowke»er Urlaubsverhältniffe ;6. gesetzlicher Schutz für alle Festbesoldeten bei Einführungund Erhöhung von Zöllen und Steuern und sonstiger,die Lebenshaltung beeinflussender Verhältnisse (wie auchWohnungsmieten usw.) , durch Anpassung der Gehälteran die Teuerungsverhältnisse , gesetzlicher Anspruch aufDienstalterszulagen ;7. Aufhebung der Geheimhaltung der Personalakten ;8. Besserstellung der Altpensionäre und der Hinterbliebenennach Maßgabe der erhöhten Gehälter .

Überblickt man diese — wenn auch nicht ganz erschöpfende— Aufzählung von Beamtenforderungen , wie sie zu Beginnder Neugestaltung unserer Staatsordnung in den der Revo¬lution folgenden Jahren 1919 und 1920 erhoben worden sind,und vergleicht damit den Stand des heute Erreichten , so wirdzugegeben werden dürfen und müssen, daß in vielen Punktender neue Staat die Erfüllung lange umstrittener Wünschegebracht hat . Naheliegend ist , daß es Grenzen der Möglich¬keit gegeben hat , die in der finanziellen Auswirkung derPläne und in der Leistungsfähigkeit des von außen unge¬mein beengten Staatswillens lagen ; Schranken , die abergezogen werden mußten , weil in manchen der oben an¬geführten Forderungen auch da und dort Interessen verbor¬gen waren , die über das Ziel der Berechtigung hinausschoffenund mit denen der Allgemeinheit nicht mehr zu vereinbarenwaren . !So darf namentlich nicht übersehen werden , daß derGrundgedanke einer glücklichen Umgestaltung des Beamten¬verhältnisses der sein mutz , die zu große Verbeamtung desdeutschen Volkes qufzuhalten und die Zahl der eigentlichenBeamtenstellen auf das Notwendigste zu beschränken. Esgälte also zu verhindern , daß durch eine ständig wachsendeAusbreitung des staatlichen Tätigkeitsfeldes und Übertra¬gung immer neuer Lebensgebiete auf den Staatsmechanis¬mus der staatliche Apparat eine immer größere Ausdehnungerhielte und damit die Zahl der von ihm abhängigen Existen¬zen noch mehr zunähme . In der Überwindung der Bureau -kratie innerhalb des Beamtentums selbst liegt danebennoch eine weitere Möglichkeit , dem weiteren Wachstum desBeamtentums Einhalt zu gebieten, und diese muß sich auchzum Ziel setzen, den Beamtenmenschen vor Verknöcherungseines eigenen Jchs zu schützen und damit ihn dem freienLeben zu erhalten . Darüber wäre demnächst noch Ausführ¬licheres zu sagen.

Deutsches Institut für wirtschaftliche Arbeit in der öffentlichenVerwaltung
Sitzung des Kuratoriums des Diwlv

Das Kuratorium des Diwiv , dem leitende Beamte verschie¬dener Verwaltungen und führende Verwaltungsreformer an -gehören , tagte am 9. Mai 1928 in den Jnstitutsräumen . NachBegrüßung durch den Präsidenten des Diwiv , Staatsministera . D . Dr. Drews , Präsident des Oberverwaltungsgerichts , undeinem Rundgang durch die ständige Ausstellung des Instituts ,erstatteten Regierungsrat Pietsch und Reichsbahnvat Dr. Couveden Geschäfts^ richt . Das Diwiv hat hiernach im verflossenenzweiten Berichtsjahr seine Arbeiten an der Ausbreitung derwirtschaftlichen Methoden erfolgreich fortgesetzt. Durch wet¬tere Reichskurse in verschiedenen Teilen des Reiches und durchVeröffentlichungen über den Stand der behördlichen Büro¬reform wurde die Beamtenschaft für die Neuordnung inter -essiert und zur willigen Mitarbeit angespornt . Nach den Be¬schlüssen der fachlichen Berater des Diwiv , die vom Kuratoriumgebilligt wurden , soll jetzt durch Einrichtung bürotechnischerLehrgänge das Wissen der mit der Durchführung der Buro -reform beauftragten Beamten vertieft werden. Den Beifall derKuratoriumsmitglieder fanden auch die arbeitswiffenschaft -lichen Untersuchungen, die das Diwiv anstellte , um objektiveUnterlagen für die Beurteilung bürotechnischer Fragen zugewinnen . Die Inanspruchnahme der Auskunftsstelle ist ge¬stiegen, nachdem sie zugleich Auskunftsstelle des DeutschenStädtetages , des Roichsstädtebundes und des Verbandes derPreußischen Provinzen geworden ist . Für das kommende Jahrstnd bei der Unterstützung, die das Diwiv von Behörden , Be¬amten und Beamtenverbanden erfährt , weitere Fortschritte aufdem Wege zur wirffchaftliche» Gestaltu ng der öffentliche»Verwaltung zu erwarte».
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